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zur weiteren Erziehung an den Hof nach Teheran schicken
sollte; in Wahrheit wünschte er denselben nur als Unter
pfand für das Wohlverhalten des Scheich Moses in Hän
den zu haben. Die Trennung fiel ihm um fo schwerer,
als Allah feine zehnfache Ehe mit keinem männlichen Nach
kommen gesegnet hatte.

Unter Führung des alten Aufsehers stattete Mme.Dieu-
lafoy dem Harem des Scheichs einen Besuch ab. Nachdem
sie eine Reihe ungleich hoher Terrassen und leer stehender
Zimmer und Talars durchschritten hatten, gelangten sie in
einen kleinen Hof, der von äußerst ärmlichen Zimmern

 umgeben war. In einem derselben, welches weder geweißt
noch mit sonstigen Möbeln und Teppichen ausgestattet war,
fanden sie auf einem Bett aus Palmzweigen eine schwarz
gekleidete Frau, Torkan Chanum, die Favoritin des ver
storbenen Scheichs, die sich zum Zeichen der Trauer aus
ihrem luftigen Gemache hierher zurückgezogen hatte. Um
ihren Besuch zu ehren, ließ sie den Harem davon benachrich
tigen und begab sich mit demselben in den ersten Stock,

 wo das Empfangszimmer mit Teppichen, Kissen, Bronze
uhren, künstlichen Blumen unter Glasglocken und dergleichen,
wie es sich gebührt, ausgestattet war. Bald darauf erschien
eine Anzahl schwarz gekleideter Frauen; dieselben küßten
Torkan Chanum, die alles mit großer Würde hinnahm,
auf die Stirn, wünschten ihr Frieden, Gesundheit und Glück
und hockten sich dann eine neben der anderen an den Wän
den nieder. Torkan Chanum trug auf dem Kopfe ein
Tuch von schwarzer Gaze, welches das Gesicht frei ließ und
dann um den Hals geschlungen war; bei den anderen
Frauen bedeckte es auch den unteren Theil des Gesichtes.
Der Typus der jüngeren Frauen war zierlich; sie sind groß,
gut gewachsen und wissen ihre schlechten Kittel mit viel Kunst
und Koketterie zu tragen. An Füßen, Händen und Stirn
waren sie blau tatuirt und im Nasenflügel hatten sie drei
Köcher, in welchen aber jetzt wegen der Trauer die mit Edel
steinen geschmückten Ringe fehlten. Vor allen aber zeichnete
sich Torkan Chanum durch ihren eigenthümlichen Typus,
die uudurchbohrte Nase und die Leichtigkeit, mit welcher sie
Mme. Dieulafoy's Worte ins Arabische übersetzte, aus; auch
ihre Frage, ob die Französin russisch spreche, fiel derselben
auf. Später erfuhr sic, daß Torkan Chanum eine Tfcher-
kessin sei, welche der alte Scheich vor 15 Jahren in Con-
stantinopel gekauft, zu feiner Favoritin gemacht und stets
m hohen Ehren gehalten hatte, trotzdem sie ihm keine Kinder
geboren. Sie war sehr unterrichtet, hatte in Tiflis Lesen
und Schreiben gelernt und sprach Persisch, arabisch, türkisch

und russisch gleich gut. Im Harem sowohl, wie auch bei
dem ganzen Stamme erfreut sie flch eines großen Einflusses,
und nichts Wichtiges wird ohne ihren Rath erledigt.

Auffällig und ganz verschieden von den Sitten der Per
ser arischen Stammes ist es, daß hier männliche Diener
den Harem betreten, und daß dessen Insassinnen ihr Gesicht
unverschleiert lassen. Noch auffallender aber war die enge
Freundschaft, welche die Tfcherkessin mit einem prächtigen
Panther verband, der frei umherlief, die Tatze darreichte,
sich brüllend und die Klauen zeigend auf dem Rücken wälzte,
daun wieder Sammetpfötchen gab, feiner Herrin die Hände
leckte und sich schließlich neben ihr auf einem Kissen nieder
ließ. Die Bestie, welche ihre Abneigung der Fremden
gegenüber nicht verhehlte, führte den seltsamen Namen
Urida (kleine Rose); aber trotzdem das Thier seiner Herrin,
die ihm alle möglichen Schmeichelnamen gab und mit ihm
wie mit einer Katze tändelte, aufs Wort gehorchte, fo fühlte
sich Mme. Dieulafoy doch nicht eher beruhigt, als bis sie
die Thüren des Anderem zwischen sich und dem Panther
wußte.

Als die Reisenden am selben Tage dem Dampfboote,
welches sie nach Awas bringen sollte, ihren regelmäßigen
Besuch abstatteten, fanden sie es in demselben verlassenen
Zustande wie früher und fragten deshalb den Scheich, wann
 er das Boot in Stand fetzen zu lassen gedächte. Dieser
aber war überrascht, daß seine Gäste ihn schon verlassen
wollten, denn er hatte geglaubt, daß ihr Besuch einige
Monate dauern würde, und hatte den Maschinenbauer in
Basra noch gar nicht bestellt. Sein Erstaunen war nicht
geheuchelt; denn er war in der That daran gewöhnt, daß
manche Besuche Monate, ja ein ganzes Jahr lang dauern.
Dieulafoy aber erklärte, wenn die Reparatur des Dampfers
längere Zeit in Anspruch nähme, fo zöge er vor, zu Pferde
am Karun aufwärts zu reiten; denn das lange Warten
war ihm zuwider, obwohl er enge Freundschaft mit einem
berühmten Gottesgelehrten geschlossen hatte, nämlich dem
Vorsteher der Aleachs von Teheran, welcher schon seit dem
vergangenen Winter die Gastfrenndschaft des Hauses genoß.
Eine Reise zu Lande aber wollte Scheich Moses nicht zu
geben aus Furcht vor den räuberischen Nomadenstämmen
Arabistans, die ohne Unterschied auf persischem wie tür
kischem Gebiete plündern und sich nach jedem Ueberfalle
sofort über die Grenze in Sicherheit bringen. Darum bat
er seine Gäste, sich noch etwas zu gedulden, und schrieb so
fort nach Basra; damit waren dann auch die Reifenden
einverstanden.
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II. Technik des Reifens.
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 m das Land kam, hielt ich das wolF fL einen t
olmutuamscher Trägheit und glaubte, daß ich hier ,

neu s bic hegend zu Fuß würde durchwandere
 , aber schon bald sah ich ein, daß ich von diesem

haben abstehen müßte. Denn die Steilheit und schlechte
Beschaffenheit der Wege, das häufige Naßwerden der Füße
bei Bachübergängen, die tropische Wärme und die Kraft
der senkrecht einfallenden Sonnenstrahlen zusammen machen
die Anstrengung zu einer so bedeutenden und gefährden zu
gleich die Gesundheit des ungewöhnten Fußgängers, also
besonders des nordischen Fremdlings, so sehr, daß derselbe
lieber dem Beispiele der wohlhabenderen Landeskinder folgt


